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Im besten Fall gut, im besseren gar nicht

VON ELIAS NATMESSNIG

Seit mehr als zwei Jahren
kämpfen die Anrainer gegen
die Bebauung des Otto-Wag-
ner-Areals in Penzing. Jetzt
ist klar, dass sie zwar die Be-
bauung nicht ganz verhin-
dernkönnen, jedochstarkre-
duzieren.

Ein Expertenkommission
samt sechs Architekten-
teams hat nun für das denk-
malgeschützteAreal einneu-
es Bebauungskonzept ausge-
arbeitet. Es sieht im Wesent-
lichen elf neue Gebäude vor,
die im gesamten Ost-Areal
verteilt wurden (siehe Grafik).
„Insgesamt sollen so160Ein-
heiten entstehen“, erklärte
derVorsitzendedesArchitek-
ten-Gremiums Christoph
Luchsinger. Ursprünglich
waren in dem Areal einmal
600Wohnungenvorgesehen.
Die Bauten sind maximal 16
Meterhoch,habeneinErdge-
schoß und drei Obergescho-
ße. Luchsinger: „Damit wer-
densienichthöheralsdieum-
liegenden Pavillons.“ Sie sol-
len als Ziegelbauten errich-
tet werden, sich so
harmonisch in das bestehen-
de Ensemble einfügen und
nebenbei auch den wuchti-
gen Vamed-Bau verdecken.
Zudemwollen die Planer die
drei Zufahrten zum Ostareal
zu einer zusammenlegen, die
Parkgarage könnte von künf-
tigen Bewohnern oder Be-
treuernmitgenutztwerden.

Nutzung offen
Wie die neuen Gebäude ge-
nutzt werden, ist weiter of-
fen, da es noch immer kein
Nachnutzungskonzept für
das gesamte Areal des Spi-
tals gibt. „Wir haben uns da-
her auf Sonderwohnformen
wie Betreutes Wohnen oder
Wohngruppen konzen-
triert“, sagt Luchsinger.

Zudemempfahl die Kom-
mission die Restaurierung
von Bestandsgebäuden. Die
ehemalige Pathologie sollte
ein Museum oder eine Ge-
denkstätte werden, schlagen
die Experten vor.

KritikkommtvondenAn-
rainervertretern. Sie lehnen
Wohnbauten auf dem Areal

Neubauten am Steinhof-Areal fix
Otto-Wagner-Spital.Experten legenPläne fürmaßvolleBebauung imOst-ArealdesSpitals vor

Denkmalamt machtlos.Einst Zentrumdes österreichischenWiderstands, nunbald nur nochSchutt
Schiffsmeisterhaus in Döbling wird abgerissen
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Schwertner erläuterte,
dasseineDifferenzierungder
Protestierenden wichtig sei.
„Es gibt einerseits die Schutz
suchenden Votivkirchen-
Flüchtlinge rund um Adalat
Khan, den ich persönlich gut
kenne und schätze. Es gibt
auch viele engagierte Unter-
stützer,dieseitMonatenalles
und mehr geben, denen die
Menschen ein Anliegen sind.
Und es gibt andererseits eini-
ge wenige, die vieles kaputt
machen und die primär
Eigeninteressenverfolgen.“

Gleichzeitig betonten
Klaus Schwertner als auch
CaritasdirektorMichael Lan-
dau, dass die Caritas den
Flüchtlingen weiterhin ihre
Hilfeanbiete.
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Heute:DerguteTaxifahrer,
wie man ihn sich wünscht.
(Steht hier auch für die gu-
teTaxifahrerin.)

Also.Wasmacht ihnaus?Der
guteTaxifahrertutzumindestso,
als verstehe er etwas von seinem
Job. Er fragt den Fahrgast nicht,
wo die Lerchenfelder Straße
oder die linkeWienzeile ist, und
wie er da am besten hinkommt:
Er sucht und findet das Ziel ganz
selbstständig mithilfe seines Na-
vis oder eines Stadtplans, und
schafft derart im Fahrgastraum
einGefühlvonSicherheit.

DerguteTaxler riecht imbes-
tenFallgut, imnochbesserengar
nicht. Nicht nach Rauch, nicht
nach Bier, nicht nach Käsekrai-
ner undnicht so, alswürde er im
Fahrzeugwohnen.Der gute Tax-
lerisstnichtbeimFahren.Ersieht

während der Fahrt nicht fern,
tippt nicht in sein Handy, spielt
nicht mit seinem Smartphone.
Wennder gute Taxifahrer telefo-
niert, dannmit einer Freisprech-
anlage und in verträglicher Laut-
stärke.DerguteTaxlerhört(okay,
das ist jetzt Geschmackssache)
Ö1, FM4 oder Leonard Cohen,
und dreht nur auf Verlangen des
FahrgastesdieLautstärkehoch.

Der guteTaxler spricht nicht,
außerermerkt,dassderFahrgast
sichunterhaltenmöchte.Hatder
Fahrgast sich einen Kopfhörer
aufgesetzt, bedeutet das: Er
möchtenicht.Der guteTaxler er-
kennt und respektiert das und
zwingt den Fahrgast nicht, den
Kopfhörer abzunehmen, indem
er via Rückspiegel eine muntere
Konversation über das Wetter,
den Vollmond und die Volltrot-

telndadraußenerzwingt.
Der gute Taxler flirtet nicht,

außer er wird vom Fahrgast an-
geflirtet. Der gute Taxler steigt
aus und holt den Koffer aus dem
Kofferraum,auchwennderFahr-
gast ungebrechlich ist. Der gute
Taxler setzt den Fahrgast direkt
vor derTür ab, nicht irgendwo in
der Nähe, vor allem nachts. Der
idealeTaxlerbleibtdannsolange
vor der angefahrenen Adresse
stehen,bisdieHaustürhinterder
chauffierten Dame zufällt: Ja,
solche Gentlemen gibt es noch
unter den Wiener Taxlern, und
Ihre Autorinweiß dasmaßlos zu
schätzen. Und dafür kriegt der
gute Taxler dann auch ein gutes
Trinkgeld;ehklar.

doris.knecht@kurier.at
Facebook: Doris Knecht

Grafik: Breineder Bild: Stadt Wien
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Blickwinkel Visualisierung
(Bild links)

Elf Neubauten geplant
Vamed-Gebäude

OTTO-WAGNER-SPITAL
OSTAREAL

Wien

weiterab.„SolangekeinNut-
zungskonzept vorliegt, be-
darf es keiner Verbauung“,
sagt Christine Muchsel von
derBürgerinitiativeSteinhof.
Wohnbauten würden der
von Otto Wagner geplanten
Nutzung des Areals als Allge-
meingutwidersprechen.

Entscheiden muss die
Nutzung schlussendlich die
Politik. Vizebürgermeisterin
Maria Vassilakou (Grüne)
zeigte sich in einer erstenRe-
aktionerfreutüberdasErgeb-
nis. „Nun gibt es ein Kon-
zept, das klarstellt, wo und
in welcher Form gebaut wer-
dendarf.“SiewillnundieFlä-
chenwidmungändern,damit
sichergestellt ist,dasskünftig
nichtmehr gebautwird.

Ob das gesamte Areal
künftig wie gefordert im Be-
sitz der Stadt bleibt undman
nur noch Baurechte vergibt,
muss die rot-grüne Koalition
gemeinsam beschließen.
Ebenso, ob und wie groß
nungebautwird.Luchsinger:
„Die Grundlage dafür wurde
jedenfalls geschaffen.“

Viele Jahre standdasSchiffs-
meisterhaus an der Heiligen-
städter Lände 31wie ein ver-
wunschenes Schloss zwi-
schen hohen Bürogebäuden.
Seit Mittwoch reißen Schau-
felbaggerdasHaus inStücke.
„Ich komme seit 20 Jahren
daranvorbei“, sagt einAnrai-
ner. „Es ist ein wunderschö-
nes Biedermeierhaus, das
manbewusst ruinierthat.“

DasHausgehörtedemös-
terreichischen Widerstands-
kämpfer Otto Heinrich Spitz
und war ein Zentrum der
Widerstandsbewegung O5.
1945wurdeSpitz inden letz-
ten Kriegstagen von der SS
direkt vor seinem Haus er-
schossen.Nachdemdieletzte
Mieteringestorbenwar,woll-
ten die Erben das Haus ver-
kaufen. Lange bemühten sie
sich um eine Aufhebung des
Denkmalschutzes. „Dannhat
esganzzufällig zweiMalhin-

tereinander gebrannt, der
Dachstuhl ist seitdem weg“,
erzählt der Anrainer. Erst-
mals brannte es im Mai, die
Polizei präsentierte einen ei-
nen Obdachlosen als Brand-
stifter. Das zweite Mal im
September. Da dürfte der
Denkmalschutz aber schon
aufgehobenwordensein.

Das Denkmalamt hatte
dem Abbruch-Ansuchen der
Eigentümer allerdings nie
stattgegeben. „Die Eigentü-
mer gingen daraufhin in
zweite Instanz ins Unter-
richtsministerium“, erklärt
BarbaraNeubauer, Präsiden-
tindesBundesdenkmalamts.
Dort wurde der Abbruch ge-
nehmigt.Mittlerweilegehört
das Areal der Bau-Firma Qu-
ester,dienebenaneineFiliale
betreibt. Auf KURIER- Anfra-
ge wollte sich bei Quester al-
lerdingsniemandzudenPlä-
nen fürdasArealäußern.

Refugees.DieCaritaskritisier-
te einzelne Unterstützer der
ehemaligen Servitenkloster-
Flüchtlinge.DennbeiderRe-
fugee-Protestveranstaltung
imRahmenderCaritas-Preis-
verleihung Dienstagabend
brachteneinigeDemonstran-
ten auch ihren Unmut über
die Caritas zum Ausdruck.
„Shame on Caritas“ wurde
beispielsweise gerufen. Oder
auch: „Ihr habt die Flüchtlin-
ge aus dem Servitenkloster
vertrieben.“

Caritas-Generalsekretär
Klaus Schwertner dazu am
Mittwoch: „Einige, maximal
fünfPersonen,habeneinesol-
che Wut, dass sie den Schutz
suchenden Männern immer
wiedermassiv schaden.“

Caritas äußert Kritik an
einigen Flüchtlingshelfern
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Das Biedermeierhaus brannte zwei Mal – nun wird es abgerissen
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